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Dienſtag, 
am 17. October 
1837. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit: 
fchrist. erſcheinen woͤchenttich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poefie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Putziger Privat-Brief. 


(Fortſetzung.) 


Die Lage des Ortes iſt gut, nicht allein in reel poſ⸗ 
fefforer, ſondern in romantiſcher Situation. Es hat zwar 
keine Thote, aber auch keine Thoren, keine Narren, 
oder gar Millionarren, welches in der Regel die größ- 
ten zu fein pflegen, indem fie gewöhnlich den Narren an 
ſich ſelber fteſſen. — Schade! denn Narren find einem 
Satiriker ſonſt fo aut, als baares Buchhändler » Honorar, 
denn über Narren laßt ſich närriſches Zeug ſchreiben, und 
närriſches Zeug lieben die Menſchen, weil die Penſchen ſich 
ſelbſt ſo lieden, denn Amors ganzer ſchwärmeriſcher Plunder 
deſteht nur noch in einer eigenen Liebe, nämlich der Eigen⸗ 
liebe, So ein Ort mit aus gemachten Narren iſt mir 
fon? lieber, als ein Faß eingemachter Gurken; auch 
außer der Cholerazeit, denn wenn ich einen tüchtigen Nar⸗ 
ten ſehe, fo möchte ich gleich mit ihm in's Weinbaus ſprin⸗ 
gen, mit ibm und für ihn eine Flaſche trinken, und mit 
m den Wirth dezahlen, weil er anders gut bezahlt 
werden ſoll. 

Leider fand ich in Putzig nur vernünftige Leute. Doch 
keine Regel ohne Au nahmen. Ein gelinder Krähwinkelis⸗ 
us erfreute wich bier oder dort, mitunter auch hier und 

ort; denn die Kleinſtädter find wie ein in ſich verſtimm⸗ 
es, mit einander eingefpielies und eingeſungenes Orcheſter 
altmodiſcher Inſtrumente, alter Dudelſäcke, Kontrabäſſe und 
iecoloflöten, nach denen Fremde tanzen ſollen, deren neue 


Töne nicht zu ihrer alten Leier ſtimmen und ihren Obren 
diſſoniren. In Putzig hatten indeſſen diejenigen Inſtru⸗ 
mente, welche den Ton führten, ſchon ſo ziemlich die moder⸗ 
nen Mundſtücke aufgeſetzt, bis auf die Stadtgeiger, die kei⸗ 
nen befondern Ton angaben. 

Das Bad ſelbſt iſt auf Grund der alten urdeutſchen 
Sitte und Unſchuld angelegt, Freihelt und Gleichheit; man 
badet beliebig in paradieſiſcher Einfachheit, nahe vor den Thü⸗ 
ren und Fenſtern, aber ferne von aller ſchnöden Etikette der 
argwöhniſchen Modernitat. Man hat nicht, wie in Zoppot, 
die Ehre, Badegaſt zu heiſſen, mit zehn Thalern zu bezahlen, 
und man genießt das Bischen Waſſer von Gottes großem 
Ocean umſonſt, aber nicht vergebens, wie es in an⸗ 
dern Bädern oft der umgekebete Fall iſt. 

Die Stadt ſelbſt liegt wie eine dem Bade entſtiegene 
Waſſernympfe am wogenden Buſen der See, auf grünen 
Matten der Wieſen, an ſchwellenden Pfublen der Hügel 
gelehnt, umkranzt mit blumigen Gärten, und ſpiegelt ſich 
in dem großen Trümean der See. Der goldene Gürtel 
von Hela, der den Meerbufen umſchließt, beſchützt fie vor 
den Stürmen, der Leuchtthurm von Rückshöft ſchaut mit 
ftolgem, hohem Haupte herüber, und das Blickfeuer von Hela 
blinkt mit ſeinem Feuerauge, wie in verſtoblener Liebe, durch 
die traute Dunkelheit der Meexresnacht daher. 

Wie oft babe ich ſtill dem Schauſpiele zugeſchaut, wie 
einem Liebesabentheuer, das nie veraltend, immer treu ſich 
wiederholt. Wie oft habe ich da geſeſſen in einem freunds 
lichen Blumengarten, den die Fluth beſpülte, und ausge⸗ 
ſchaut in die Weite der blauen, wandernden Berge, mit den 


ſilbernen Gipfeln, wie oft, wenn der Mond feinen elifeifchen 
Goldregen darüber ausſtreute, oder feine Strahlenfächer bin- 
warf über die ruhende Fläche, in deren Tiefen ſich die 
Sterne, mit zitterndem, zagendem Glanze ſpiegelten. Wie 
fand ich ſie da ſchön, ſie, deren dunkle Locken ſanft über 
mich herabfloſſen, deren Alhem kühlend mich umwehte, wie 
war fie fo ſchöͤn in ihren ſchwarzen Floren, mit dem Ster⸗ 
nendiadem und dem großen goldenen Regardez-moi auf dem 
blauen Sammet der Stirubinde. Wie traulich breitete fie 
ihren geiſtigen Schleier über mich hin und flüſterte mir zu 
durch Laub und Blüthenduft. Ich war, ich lebte in ihr, 
und war ſo allein, ich ruhte an ihrem kalten Buſen, an 
ihrem lebloſen Herzen, aber ihr mächtiger Geiſt ſtrömte in 
meine Gedanken. Aus ihren Armen wiegte ich mich hin— 
über in den Schooß der ihr folgenden Schönen, in die ſie 
ſelber ſich verjüngte, als die Mutter aller Dinge. Sie war 
es, fie, des Geſtades herrliche — Nacht. Da ſaß ich oft 
ſpät in der Laube, und die Nacht flüſterte mit ihrem Mee⸗ 
reshauche durch das Gebüſch ihre Geiſtermährchen mir zu, 
als brächte ſie mir Kunde, ach, aus der Ferne, und in den 
phantaſtiſchen Geſtalten, die wie Geiſter des Aetherreiches 
hoch vorüberzogen, ſah ich die Boten, denen ich meine Grüs 
ße mitgab, an die Schlummernden, die mir ſo nah und 
doch ſo ferne waren. Wie leicht vergißt der Menſch 
oft das, was er nicht vergeſſen ſollte; ich aber ſollte 
vergeſſen, ach! und konnte nicht. 


Muß der Menſch auch von dem Liebſien ſcheiden, 
Bleibt's im Herzen ihm doch ewig jung. 
Sterblich ſind des Lebens Glück und Freuden, 
Unſterblich doch iſt die Erinnerung. 


Da ſaß ich oft unter Bildern der Erinnerung, und 
vor die Laterna magica meines Geiſtes traten ein Bild 
und drei Bilderchen und zogen durch die Pforten aller Ge 
danken in die ſtill verſchloſſene Bruſt. Da ſaß ich oft in 
dunkler Nacht und in mir wurde es lichter Tag, bis die 
Wirklichkeit mit ranhem Finger den ſchillernden Goldſtaub 
von den Schwingen meiner Phantaſie ſtreifte, bis es heller 
und immer heller, und in mir dunkler und immer dunkler 
wurde, und bis der Himmel ſich röthete und meine farbigen 
Bilder erblaßten, bis der Tag anbrach und es wieder Nacht 
wurde in meinem Junern. Ein Heiligenſchimmer floß um 
die Berge, und der Nebelathem, der ſich den Thälern ente 
rungen, ſchwang ſich goldig der Sonne zu und ſtieg zu den 
Wolken und löfte ſich in Thränen auf. Bild der Hoff 
nung. Das Herz war wieder todt in meiner Bruſt, 
und reges Leben rings in der Natur. Die herrliche Mas 
tur! — Rehmt zwei Worte aus der Sprache, zwei Worte, 
die ihr nicht begreift, Gott und Natur, ſo ſtürzt Alles zu⸗ 
ſammen, was Ihr begreift. — Ach, als ich noch ein flei» 


ner Knabe war und noch ſchön beten konnte, da ſah es 


mich her. Meine glückliche Kind⸗ 
heit! Fort mit dem Mährchen von Eldorado's 
Quell der ewigen Jugend. Fort mit dem wachenden Träu⸗ 
men und träumeriſchen Wachen. 

„Na, was machen Sie hier für Kalender ?« wurde 


doch anders aus um 


2 
ich unterbrochen. Es war ein ſchlichter Mann, der eine 
Neige Vier im Glaſe und elnen Splitter Helz auf dem 
Rücken trug. „Das ſind die Reſte, die uns Danzig ließ,“ 
fuhr er fort, „dort flößt man jetzt die Flöße aus und ein, 
und nur ein Splitter iſt mir geblieben. Dort füllt ſich 
jetzt das Oxhoft und meine Neige muß ich ſelber trinken. 
»Weß Geiſtes Kind biſt Du?“ fragte ich „Der fetzige 
Zeitgeiſt, der eigentlich ein dienender Geiſt der Frau Fama 
iſt, war die Antwort, Aha! — Ich ſuchte ſeine nähere 
Bekanntſchaft zu machen. — Ein ſtelensguter Kerl; aber 
was raiſonnirt er nicht! — Doch kein Raifonnement über 
hohe Gegenſtände, nicht etwa, wie Newton Planeten gewor 
gen und Lichtſtrablen gefpalten, nicht etwa über Politik, wie 
jetzt Prinzipe, anſtatt Nationen gegenübergehen. Nein, nur 
unpolitiſch, ließ er Alles, außer ſich, in Ruh. — Es gehoͤrte 
hier zu den großen Tagesbegebenheiten, wenn des Nachbars 
Katze Junge geworfen, und die alten Jungſern ſaßen und 
ſimulirten, welcher Kater Vater geweſen. Zu den Seltenheiten 
gehoren Fremde, die, wie die Europäer in Haiti, betrachtet 


werden, doch ohne Kannibalismus, man will von ihnen nicht 
das Leben, ſondern nur die Lebensgeſchichte, und beobachtet 


ſehr genau, wie ſie gehen, wie ſie ſtehen, oder ſich ſtehen, 
namentlich mit andern Perſonen. So hörte ich denn 
auch, daß man über meinen Aufenthalt ſich aufhielt, über 
mein Bad allerlei Gewäſche machte und mir den Kopf 


wuſch, namentlich, wenn ich nicht da war, und ich wuſch 


doch nichts, als meinen Leib in Seewaſſer und meine Ham 
de in Unſchuld. Nun aber muß ich dafür wieder etwas 
die Pelze waſchen, will aber Niemand beſonders naß 
machen, denn am Ende kann ich, nach jenem Unterhaltungs⸗ 
ſpiele von Solo und Mariage, doch nur ſagen: „ge wa 
ſchen und gewonnen,“ wenigſtens an Menſchenkenntuiß 
und Menſchenbekanntſchaſt. 

Die Ankunft des Weltumſeglers Columbus in Amerika 
hat dort gewiß nicht größeres Auffehen gemacht, als in 
Putzig das Einlaufen eines provinzdurchſegelnden Schau- 
ſpieldirektors mit ſeinen Seelenmalern. Wie die curopäl⸗ 
ſchen Trachten unter den ſtaunenden Indiern, wurde bier die 
burſchikoſe, rothe Mütze eines weiland Studioſus betrachtek, 
während man ſich dort über ein mit Schnüren beſetztes kur— 


zes Kleidungsſtück den Kopf zerbrach, ob es ein Rock oder 
Hier ſah man mit Neid auf die natürli⸗ 


eine Jacke ſei. . 
chen, dort auf die künstlichen Schönheiten einer künſtleri⸗ 
ſchen Schönen oder fhönen Künſtlerin. Man ſuchte hier 
den gemalten Frühling auf den Wangen, und bewunderte 


dort die Erhöhung der Reize desjenigen Körpertheils, wel 


cher bei der Venus Colyziges der ſchönſte war, und den ſie 
echt beſaß. Das Oeffaen des Janustempels in Rom 
founte nicht mit größerer Spannung, als das Oeffnen der 
Scheune in Pusig, die der Thalia geweiht wurde, erwartet 


werden. 
ſchwertern. Mit brittiſcher Theilnahme an Habnen kämpfen, 


erwartete man die Kurmachenden Faſhltonables mit Papier- 
nicht alle 


Cravatten. Man ſieht im intelligenten Leben 


Tage traurige Luſt - und luſtige Trauerſpiele. Es iſt die 


Mit Ungeduld, wie die Spanier zum Stierge“ 
fechte, harrte man auf das Loslaſſen der Helden mit Holz ⸗ 


— 


RN 


* 


— 


Marotte kleiner r Sachen zu geben. Heute 


iſt große Oper! hieß es. Der Zettelträger brachte aber, 
gleich von vorne herein, eine ſchriftliche Entſchuldigung, daß 
das beliebte Stück, auf vieles Begehren, nicht gegeben wer— 
den könnte, „denn die erfie Sengerin ißt Häuſer.“ — 
Hinterdrein war dagegen eins jener tragiſchen Mordſtücke 
angekündigt, an welchem nichts ſehlt, als daß der Soufleur 
zuletzt noch den Lampenputzer erſticht; die ungeputzten Lich⸗ 
ter darüber die Kouliſſen anzünden und das ganze Theater 
abbrennt. Es fanden eine Menge ſynonymer Perſonen im 
reichen Perſonal des Zettels, obgleich mehre Liebhaber aus 
der Stadt Gaſtrollen gaben. — So recht, je mehr Pfer⸗ 
de an dem Wagen, je vornehmer der Herr. — Ich wollte 
lachen, wollte mich aber nicht, wie andere Heimiſche, kitzeln 
laſſen, — ſondern ging in's Trauerſpiel. Nachdem ich mich 
an der Kaffe über das Handeln und Dingen der Schaulu⸗— 
ſtigen eine Welle amüſirt batte, trat ich in die heiligen 
Hallen. (Fortſetzung felgt.) 


Publikandu m. 


Selt den achtziger Jahren ſind der Unterzelchneten, 
während der vielen Kriegs⸗Revolutions⸗ und Eonflitutions- 
Troublen, folgende. ſehr werthvolle Gegenſtände zu Verluſt 
gegangen, und da ſie derſelben gegenwärtig ſehr dringend 
denethigt ift, fo erſucht fie alle Juftiz und Polizeibehörden 
des Au» uud Auslandes, fo wie Jeglichen, der ihr in der 
Fremde noch mit freundlicher Erinnerung zugethan iſt, ihr 
dieſe Objekte wieder zu verſchaffen, und bleibt zu jedem Ges 
gendienſt um fo bereitwilliger, als fie dem Auslande man— 
ches, in der allgemeinen Verwirrung liegen gebliebene, fremde 
Eigenthum, auszuliefern keinen Auſtang nehmen will. 

1) Eine Quantität Aufrichtigkeit von beſonderer Güte. 
2) dito Ehrlichkeit, mit sony einfachen Worten 
Aͤlͤbüerſchrieben. 
3) Eine große Portion Fleiß und Arbeitsllebe. 
4) Einige Käſtchen voll Zutrauen, unverſiegelt. 
5) Mehre Ballen mit Dienſifertigkeit. Wurden während 
der feindlichen Occupationen verſchnürt. 
6) Ein großes Packet mit Unelgeunützigkeit und Meuſcheu⸗ 
liebe. War hier und da bereits fleckig. 
7) Ein Fäßchen mit Feigenblättern. 
8) Ein Flaſchenkorb mit verſchiedenen Geiſtern. 
a) Geiſt des geſelligen Humors. 


b) der Beſcheidenheit. 
c) „Genügſamkeit. 
d) » „Sparſamkeit. 
e) » „Freundſchaft und Trene. 
1 „ Gottesfurcht. 


9) Eine Schachtel mit Schleiera für Gebrechen des Näch⸗ 
ſten. 

10) Eine ſolche mit niederſchlagenden Pulvern gegen die 
Aufwallungen des Hochmuthes, Ehrgeizes, der Selbſt⸗ 
ſucht und Eigenliebe. 


11 


12 
13) 


Ein Tiegel voll Latwerge gegen die Knoten der Ver⸗ 

ſtellung und Falſchheit. 

Ein trefflicher Apparat zur Operation des Herzenſteins. 

Eine Büchſe voll Schamröthe für deutſche Mädchen; 

von der reinſten Qualität, ohne ſchadlichen Beiſatz. 

Einige Stöcke und Ruthen. Wurden in pädagogiſche 

Schriften des 18ten Jahrhunderts eingewickelt. 

Eine Fackel der Aufklärung. Kann nur von reiner 

Hand an einem heiligen Feuer angezündet werden, er⸗ 

hellt nur ſehr langſam und taugt nicht, um etwas zu 

verbrennen. Auf dem Griffe ſteht: Rur mit Gott! y 

Stehen geblieben ſind, ohne daß ich weiß von Wem: 

1) Einige Tonnen mit Lügen und Hinterliſt. 

2) Ein großer Korb mit Prahlereien. 

3) Ein Portefeullle mit frivolen Zeichnungen. 

4) Mehre große Kiſten mit Faulheit und Unzufriedenheit. 

5) Eine ſolche mit vollſtändigen Armaturen für Glücksritter. 

6) Ein beträchtliches Faß mit Schwärze für den Nächſten. 

7) Ein Pulver, wobei fremdes Verdienſt unſichtbar wird. 
Bei ſtattgefundener Probe iſt Unſere alte, brave Pal 
Tafidame Ehrlichkeit allſogleich verſchwunden. 

8) Eine Seife, wodurch kein Haudſchlag verbindlich, aber 
doch ein angenehmer Geruch verbreitet wird. 

9) Ein ſehr ſchöner Spiegel, worin ſich das eigene Ange 
ſicht auf das Vortheilhafteſte darſtellt, jedes fremde 
aber abſcheulich verzerrt; mittelſt eines Pavians und 
eines Modeherrn wurde derſelbe vollkommen erprobt. 

10) Ein Hemd, worin man gegen keinen Menſchen eine 
Achtung empfindet. 

11) Ein Verſchlag mit lorbeerartig geformten Pechkränzen, 
der Madame Revolution gehörig. Wurde bereits an 
der Grenze zurückgewieſen. 

12) Eine künſilich gearbeitete Leiter, anf welcher man, ohut 
eigene Mühe, über jeden Vormann wegſteigt. 

13) Ein Bohrer für Geheimniſſe aller Art. 

14) Ein Geduldſpiel, welches Jeder nach ſeiner Laune zu⸗ 
ſammenſetzen kaun; auf dem Etui ſteht: Oeffentliche 
Meinung. 

15) Eine Zauberflaſche, die nicht den Durſt, ein ſolcher 
Teller, der nicht den Hunger ſtillt. 

16) Ein Gürtel, durch den man über Alles ſchwatzen kann, 

was man nicht verſteht. Unſere Oberhofmeiſterin, die 
„Beſtändigkeit, hat ihn umgelegt und ſogleich die Libe⸗ 
ralität des Sultans geprieſen. 

17) Ein nervenſtärkendes Elixir, wodurch man alles Errö⸗ 
then und Erblaſſen verhütet. 

13) Einige Krüge mit Waſſern gegen die Empfindſamkeit. 

19) Ein Flacon mit einem Geiſt, der das Herz zuſammen⸗ 
zieht. 

20) Mehre ſehr täuſchend gearbeitete Masken für ein ſchlech⸗ 
tes Gewiſſen. 

21) Sehr kräftige Pillen, bei deren Genuß man jeden jung⸗ 

flräulichen und ehelichen Fehltritt vergißt. 


Germania. (Carl Weichſelbaumer.) 


— 


14) 
15) 


Reise um die Melt. 5 


— . ͤ— 


. Auf dem Marmormonumente des in England ver⸗ 
ſtorbenen Rothſchild ſtehen die Worte: Dem berechnenden 
Verſtande. Neben diefem weiland reichen Rothſchild iſt 
das Grab eines armen Schluckers, welcher, weil er das 
Werk nicht verſtand, Bankerott gemacht hat. Auf ſeinem 
Grabe las man, am Tage nach der Errichtung des Roth» 
ſchild'ſchen Monuments, die Aufſchrift: Dem ver technenden 
Verſtande. 5 


Die Neger in Weſtindien machen fih eine ſeltſame 
Idee von unſerm deutſchen Vaterlande. Sie halten näm⸗ 
lich das geſammte Deutſchland für ein großes und weites 
Land, das den Namen Hamburg führt, denn nur für dieſe 
Flagge des deutſchen Reiches haben fie Sinn. Es iſt un⸗ 
nütz, ihnen einreden zu wollen, Hamburg ſei nichts, als eine 
Stadt; ſie entgegnen, es wäre gar nicht möglich, daß eine 
einzige Stadt fo viele Schiffe ausrüſten und in die Welt 
ſchicken konne. Die einzelnen deutſchen Staaten, z. B. 
Preußen, Baiern, Sachſen, ſind nach ihren Anſichten, ein⸗ 
zelne, mehr oder minder volkreiche Städte, die in dem gro⸗ 
zen Hamburg zerſtrent umherliegen. Hamburg wäre wohl 
zufrieden, wenn es aus dieſer Wild en - Anſicht eine zah me 
Wirklichkeit wachen könnte! — 


e' Im Schweizerkanton Wallis if es Sitte, gefun⸗ 
dene Sachen, ſogar Geld, an das große Kruzifix auf dem 
Kirchhofe zu hängen, von wo es nur der rechtmäßige Ber 
ſitzer wegzunehmen wagt. Mit dem Gelde aber mochte das 
doch wohl ſo ſeine eigene Bewandtniß haben; wie will der 
rechtmäßige Beſitzer erkennen, daß es juſt das iſt, was er 
verloren hat? — 

: Ein reicher, barocker Engländer kaufte ſich vor ei⸗ 
nigen Jabhien in Luſignano (im Herzogthum Parma) an, 
und hat ſich jetzt dort ein wunderſames, man möchte ſagen, 
närriſches Haus erbaut. Es iſt nämlich ganz ohne Fenſter. 
Im Junern ſind Wände und Decken durchgängig mit Glas 
getäfelt. die Fußböden von Marmor; Alles mit Blumen beſetzt. 
Jedes Zimmer hat ſeinen Kronleuchter, der Tag und Nacht 
Licht ſpenden muß. Wer den Engländer in dieſem Haufe 
beſucht, ſoll ſich in einen wahren Feenpallaſt verſetzt glau⸗ 


deu; die zauberiſche Beleuchtung, das Aroma von Hunder⸗ 


ten ſeltener Blumen und die vielen verſchiedenen Farben⸗ 
ſplele des Glasgetafels, ſollen undeſchreibliche Wirkung thun. 
Schade um's Haus, daß eine Grille darin wohnt. — 

, Woran Mancher 60 Jahre unabläſſig arbeitet, das 
hat der Haus⸗Juſpector des großen Hotels Rutland in Lou⸗ 
don iu einem Augenblicke vollendet. Er hat ſich in einer 
Kufe. die 500 Gallonen Bier enthalt, ertränft, Schade — 
nicht um den Juſpector — aber um's Bier. 


* 


. Aus der ſchwediſchen Feſtung Carlfte entflohen 
kürzlich ſechs Gefangene durch einen engen Schornſtein. 
Der ſiebente, der etwas zu dick war, blieb ſtecken, fing an 
zu ſchreien und verſicherte, als man ihn mit Mühe berun⸗ 
tergeſchafft hatte, in feinem Leben gehe er nie den Weg 
wieder. ö 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 10. Octbr. 1837.) 


Aus den politiſchen Blaͤttern wird es den Leſern des Dampf⸗ 
boots bereits bekannt ſein, daß der Herzog Carl von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz, der Bruder unſerer Hoͤchſtſeligen Königin, am 21. 
Sept. Morgens um 8 Uhr mit Tode abgegangen iſt. Er war 
General der Infanterie, Kommandeur des Garde Corps, 
Chef des erſten Infanterie⸗Regiments und Praͤſident des Staats⸗ 
raths. Dem Vernehmen nach wird jetzt S. K. H. der Kron⸗ 
prinz das Praͤſtdium des Hohen Staatsraths antreten, und S. 
K. H. der Prinz Wilhelm, (Sohn Sr. Maj.) wird das Kom⸗ 
mando der Garde übernehmen, das er, während der Krankheit 
des Hohen Verſtorbenen, bereits interimiſtiſch verwaltet hat. — 
Die feierliche Beiſetzung der Leiche in der hieſigen Domkirche, 
— von wo ſie in der naͤchſten Nacht nach Mirow, dem Erbbe⸗ 
graͤbniſſe der Herzoge von Mecklenburg- Strelitz, abgeführt wor⸗ 
den iſt, — erfolgte am 23. Sept. Nachmittags gegen 317 Uhr. 
S. Maj. hatte mittelſt Kabinetsordre befohlen, daß dieſe Bei⸗ 
ſetzung mit allen, dem Range eines Feldmarſchalls gebuͤhrenden 
Ehrenbezeugungen erfolgen ſolle. Die Truppen, die zu dieſer 
ernſten Feier beſtimmt waren, und deshalb auf dem Platze vor 
dem Schloſſe Monbijou ) um 3 Uhr aufgeſtellt wurden. beſtan⸗ 
den aus drei Bataillonen Infanterie der erſten drei hier garni⸗ 
ſonirenden Infanterie -Regimenter, vier Escadrons Kavallerie 
(und zwar die drei erſten Escadrons der Regimenter der zwei⸗ 
ten 0 . en dritten Escadron des Garde du 
Corps) nebſt vier reitillden und acht Fuß⸗Geſchuͤtzen der Garde⸗ 
Artillerie. — Um eben dieſe Zeit verſammelten ſich die Prinzen 
des Koͤniglichen Hauſes, der Prinz Auguſt von Würtemberg 
und der Prinz Carl von Solms, ſowie die großen Hofchergen, 
die Hofſtaaten, die Miniſter, das Offizier⸗Corps u, ſ. w. in it 
immern des Schloſſes Monbijou. — Der Leichenwagen, mi 
8005 Pferden des Königlichen Marſtalls beſpannt, um 34 Uhr, 
unter dem Vortritt des Alteften Adjutanten des Verſtörbenen, 
der auf einem ſeidenen Kiſſen die Orden deſſelben trug. ar 
ſem folgte die ſaͤmmtliche 8 g und das von einem ich 
meiſter geführte Paradepferd. Auf dem darge befanden Er 
die militairifchen A ſechszehn Offiziere und 1 
Unteroffiziere, aus ſaͤmmtlichen Garde⸗Truppentheilen gew N x 
geleiteten denſelben. Bei dem Erſcheinen der Leiche mach hs 
ſänuntliche Truppen die Honneurs, und fegten ſich darauf, 15 
felben voran, unter Trauermuſik, in Marſch, zunächſt die 
vallerie, dann die Infanterie, zuletzt die Artillerie. 
(Fortſetzung folgt.) 


) Der Wohnung des verſtorbenen Fuͤrſten. 


— —— 


Hierzu Schaluppe. 


N 
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Schaluppe 
zum Dampfboot 
Ne 124, 
am 17. October 1837. 


; Mahnung. 
- (Eingeſandt.) 


Trauert, Bruͤder, trauert tief 
Ob der Schmach, die wir erlebet, 
Daß fogar das Mutter⸗Herz 
Vor dem Morde nicht erbebet! 


Trauert, Schweſtern, tiefer noch, 
Euch ſtand ſie am meiſten nahe 
Dieſe arme Suͤnderin; 
Bebt vor dem, was hier geſchahe! 


Mehr noch, Mütter, bebet Ihr, 
Daß die Toͤchter wohlgerathen! 
Denkt die Folgen Eurer Zucht — 
Streuet nie des Leichtſinns Saaten! 


Doch am meiſten zittert Ihr, 
Die Ihr ſchwache Weiberherzen 
Gern umſtricket und bethoͤrt — 
Fuͤhlt der ernſten Reue Schmerzen! 


Kajütenfracht. 


— Am 16. October um 37 auf 7 Uhr Morgens rollte 
der Karren, auf welchem die 37 Jahr alte Mörderin ihres 
bjährigen Sohnes, die Anna Maria Rauberg ſaß, 
don einer Abthellung Huſaren umgeben, aus dem Hofe 
des Kriminal⸗Gefängniſſes durch die Pfefferſtadt nach dem 
Richtplatze. Die arme Sünderin war mit einem weißen 
Kleide, einer ſchwarzen Schürze und einer weißen Haube 
angethan. Während ſie fuhr nahm ſie Abſchied rom Leben 
und von den Lebenden, indem ſie die von allen Seiten 


Schaarenweiſe zuſtrömenden Neugierigen grüßte; Thränen 


er Reue und Zerkuirſchung entrollten ihren Augen. Dieſe 
erbrecherin ſtellt ein ſchauderhaft warnendes Beiſpiel dar, 
ie Leichtſinn und vernichtetes Schanzigefühl, von Stufe zu 
kufe, tiefer abführt, bis zur Schuld, zum Verbrechen! 
ie war hoͤchſt leichtſiunig in ihrem Umgange mit Män⸗ 


Inſerate werden A 11% Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


nern, hatte 4 uneheliche Kinder und da der eine Knabe, 
der allein am Leben blieb und den ſie mit in ihre Ehe 
mit dem Tiſchler Rauberg nahm, durch Verdorbenheit und 
Schlechtigkeit ihren häuslichen Frieden untergrub, ſo ver— 
giftete fie ihn, aus Haß und Verzweiflung, mit Vitriolöl, 
den 13. Februar 1835. Als ſie das Schaffot beſtieg, 
zeigte ſie ſich ruhig, nahm ergeben das ihr nochmals vorge⸗ 
leſene Urtheil hin. Ein Schlag, und ihr Haupt fiel vom 
Rumpfe. Der Scharfrichterknecht hob es hierauf iu die 
Höhe und zeigte es den Tauſenden und Tauſenden, die im 
Kreiſe verſammelt waren. — Faſt zu gleicher Zeit mit der 
Hinrichtung der Rauberg, erſchoß ſich in der Nähe des 
Richtplatzes ein Mann, der für einen Polen erkannt wurde, 
mit einem Schlüſſel. Was ihn zu dem Selbſtmorde verleis 
tet hat, iſt noch nicht ermittelt. Wahrſcheinlich war es 
Noth und Verzweiflung. 4. 


— Ein Tagearbeiter, der eine ziemliche Reihe von 
Jahren Soldat war, lebte mit einer Frauensperſon in ver— 
botenem Umgange. Er gab ihr ſeine Liebe ſehr oft auf 
eine höchſt derbe Weiſe, durch Flüche, Verwünſchungen, ja 
ſogar handgreiflich, durch Prügel, zu erkennen. Oft drohte 
er ihr ſogar, ſie zu erdroſſeln, und packte ſie dabei an der 
Gurgel. Am 24. v. M. fand wieder unter den beiden 
Leuten ein heftiger Zwiſt Statt, der Mann ging hierauf 
nach dem Boden und rief wenige Minuten nachher auch 
die Frauensperſon zu ſich herauf. Als fie die Leiter hinan⸗ 
ſtieg, ſtürzte er ihr mit einem gezückten Meſſer entgegen, 
fie war jedoch behend genung, zu entſpringen, er verfolgte 
fie die Treppen hinunter, bis auf die Straße, ſiets mit ge⸗ 
zicktem Meſſer. Troz dieſes offenbaren Mordperſuches, ver⸗ 
einigte ſie ſich wieder mit ihm und ſo kam es, daß er ſie 
den Tag darauf zu einem Spaziergange aufforderte. Sie 
gingen die Allee hinaus, nach einer der Schluchten zwiſchen 
den Bergen vor dem Olivaer-Thore, wo er ihr erzählte, 
daß er hier als Soldat; nach der Scheibe geſchoſſen hätte. 
Während dleſer traulichen Mittheilung knieete fie vor ihm 
nieder und lehnte ſich, zuhorchend, mit den Armen an ihn. 
Da begann er plötzlich wüthend zu werden und ſchrie im 
Zorne: mache Dich bereit, Du mußt ſterben, hier iſt Dein 
Grab! — Sie rief nach Hilfe, da überwältigte er ſie und 
ſtopfte ihr den Mund mit einem Steine, worauf er auf 


fie losſchlug, ihr mit einem Meſſer mehre Wunden beibrachte, 
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Stummen erzählt, da wurde er blaß und knirſchte mit den 


und ſie, nachdem er ihr noch einiges Geld, das fie bei ſich ı Zähnen; man ſah es ihm an, daß er den in ſeiner Liebe 


hatte, abgenommen, im Blute ſchwimmend, zurückließ. So 
fand ſie ein Vorübergehender, von dem man bis jetzt nicht 
ermitteln konnte, wer er war. Sie hatte noch Krafte ge— 
nug, ſich aufzuraffen und ſchleppte ſich ſo eine Strecke weit 
zu einer Freundin, von wo aus fie in das ſtädtiſche Lazareth 
gebracht ward. Ihre Wunden wurden nicht für durchaus 
tödtlich befunden und fie wird wahrſcheinlich wieder herge— 
ſtellt werden. Der Verbrecher iſt bereits verhaftet. 4. 
— Der jährige Sohn eines mehre Meilen von hier 
entfernt wohnenden Gutsbeſitzers, brachte einige Jahre, ſei— 
ner Ausbildung wegen, in Danzig zu. Hier verliebte er 
ſich in ein ſchönes, achtbares, aber armes Mädchen. Er ers 
klärte ſeinem Vater, daß er nur dieſe Eine lieben könnte 
und bat um die väterliche Einwilligung, ſich mit der Ge— 
liebten feines Herzens ebelich verbinden zu dürfen. Er em 
hielt jedoch einen beſtimmten, abſchlägigen Beſcheid: der Bas 
ter würde nie ſeine Zuſtimmung zu dieſer Heirath geben. 
Da erklärte der Sohn: er wolle zwar nicht gegen den Wil 
len ſeines Vaters handeln, werde jedoch, da er gezwungen 
feiner Liebe entſagen müßte, in ſtiller Trauer fortleben und 
ſtumm feinen Schmerz tragen, fo daß er nie wieder ein 
Wort ſprechen wollte. Dieſer Verſicherung blieb er treu; 
er k brte auf das Gut feines Vaters zurück, griff thätig 
mit am der Arbeit au, war unverdroſſen, doch lächelte er nie 
und, troz aller Bitten, troz allen Drohens, war er nicht zu 
bewegen, auch nur einen Laut über feine Lippen zu brins 
gen. Durch Pantomimen verſtandigte er ſich mit ſeinen 
Umgebungen über das, was er wollte. Man hatte ſich 
ſchon ziemlich an dieſe Sonderbarkeit gewöhnt, und der jun⸗ 
ge Maun, der Anfangs die Neugier aller Dorfbewohner 
und Nachbarn erregt hatte, wurde mit gleichgiltigen Blicken 
betrachtet; als plötzlich ein trauriger Vorfall, in jüngſter 
Zeit, wieder die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn wendete. 
Auf einem benachbarten Gute lebte ein Pächtersſohn, mels 
cher die ſehr gebildete Tochter eines Ammanns liebte und 
ſich von dieſer auch wieder geliebt glaubte. Als er jedoch 
bei dem Vater um die Hand der Tochter anhielt, erhielt er 
den Beſcheid: er könnte nicht hoffen, daß ſein Kind, das in 
einer guten Schule ausgezeichnete Kenntniſſe erlangt hätte, 
au der Hand eines Mannes glücklich fein würde, der ihr, 
bei ſonſtigen trefflichen Eigenſchaften, in geiſtiger Ausbil— 
dung weit nachſtände. Iſt nichts als das im Wege, dachte 
der Pächtersſohn, dem ſoll bald abgeholfen werden. — 
Er begab ſich nach einem in der Nähe liegenden Seminar 
und war ſo anhaltend fleißig, daß er nach zwei Jahren, als 
ein ziemlich gebildeter junger Mann zurückkehrte und nun 
von Neuem um die Hand feiner Geliebten, bei der ihm 
noch kein Anderer zu vorgekommen war, anhielt. Der Vater 
erkannte in dem Eifer, den der junge Mann auf der Schule 
bewieſen, deſſen eruſte, ausdauernde Liebe, ſah auch mit Freu⸗ 
den die reichen Erfolge ſeines Fleißes und willigte nun 
ohne Widerrede in die Verbindung. — Dieſe letztere Ger 
ſchichte ward in Gegenwart des Uuglücklichen, freiwilligen 


Glücklichern beneidete. Von dem Momente an war er fin- 
ſter und mürriſch. Zwei Tage darauf ſtand er auf dem 
Felde und balf Heu aufladen, da kam zufällig jener glück, 
liche Pächtersſohn des Weges; wild rollten die Augen des 
Stummen, mit weit vorgeſtreckter Heugabel rannte er au 
den Beneideten los, und mit ſolcher Haſt, daß dieſer nicht 
raſch genug auszuweichen vermochte, ſondern ihm von dem 
Dreizack gewaltig die Bruſt durchbohrt ward und er, in dich— 
ten Blutſtrömen ſeinen Geiſt aushauchend, zu Boden ſtürzte. 
Der Mörder iſt in den Händen des Gerichts, hat aber bis 
jetzt noch nicht können zum Sprechen gebracht werden. So— 
viel iſt jedoch mit ziemlicher Gewißheit erwieſen, daß dieſer 
Mord die Folge eines Anfalles von Wahnſinn iſt, da ſchon 
das hartnäckige Jahre lange Beharren in dem Stummfein 
auf Geiſtesverrückung deutet. 4. 


— Die Diebe, welche vor mehren Wochen den Einbruch 
auf Langgarten begangen, ſind zwar noch nicht ermittelt, 
die entwendeten Sachen ſind jedoch dadurch wieder in die 
Hände des Eigenthümers zurückgekommen, dag fie von ei— 
nem Paar Trödlern in der Breitgaſſe aufgekauft und, da 
dieſe den rechtmäßigen Eigenthümer erriethen, demſelben, 
gegen Erſtattung des Ausgelegten, zurückgebracht wurden. 
Die Trödler hatten zwar die Abſicht, die Leute, von denen 
fie die Kleider kauften, feſtzuhalten, dieſe eutwiſchten ihnen 
jedoch zu raſch. 4. 


September-Nachrichten 
aus dem Danziger Regierungs-Bezirk. 


— 


Die Witterung war in der eriten Hälfte des Monats warm 
und trocken, waͤhrend der darauf folgenden acht Tage dagegen 
kalt, naß und ſtuͤrmiſch. Zu Ende des Monats trat wieder 
eine gemaͤßigte Temperatur ein, abwechſelnd zwiſchen bewoͤlktem 
und heiterem Himmel. Die Richtung der Winde war dabei 
vorherrſchend nordweſt- und nordoͤſtlich. 5 

Barometerftand: hoͤchſter am 24. Sentbr. . 28. 7.80. 


25 — niedrigſter am 14. Septbr. . 27. 7.36. 
Thermometerſtand: hoͤchſt. am 14. Septbr. 23,00 2 f 
— niedrigſter am 26. Septbr. . 7,00. N. 


Unter dem Statt gefundenen Witterungswechſel hat a” 
Erndte noch nicht völlig beendiget werden koͤnnen. In med 
Gegenden gewährt fie eine kaum mittelmäßig zu nennende Au. k 
ſicht. Insbeſondere ſchütten die Sommerfrüchte, welche 1 
weiſe durch die gegen die Erndtezeit eingetretene Kälte im 1 
Reife und Einfuhr zuruͤckgeblieben find, ſehr kaͤrglich. Auch Se 
Kartoffelfrucht verfpricht im Allgemeinen keinen ſonderlichen © 


winn, indem die Naͤſſe der fpätern Zeit die BEREIT Ein 


irkungen Ahern, anhaltenden Dürre nicht zu beſeitigen 
5 Arsen Die Cholera bat die Gegenden des hie dec 
Regierungsbezirks 1777 noch nicht gänzlich verlaſſen, ſich Je feit 
fortwährend in Abnahme gezeigt. Die Zahl ihrer Ooſez Bu 
ihrem erſten Erfcheinen betrug am Schluſſe des Monat 563 
1375 Erkrankten, uͤberhaupt 821 Individuen; davon treffen 5 
Perſonen, nach Abzug der geſtorbenen polniſchen ld ge ohne 
mit Einſchluß des Militairs, auf die einheimiſchen Bew 


Yu 
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zes hieſigen Stadtbezirks, die uͤbrigen 258 Perſonen auf die | Der Geſundheitszuſtand der Hausthiere iſt durchaus befriedi⸗ 


verſchiedenen laͤndlichſn Kreiſe. Andere vorherrſchende Krank: 
beitsuͤbel ſind im Laufe des Monats nicht bemerkbar geworden. 
— Einzelne verunglückten; beim Brandfeuer: ein Löjähriger 
Knabe in Statthöferkampe, Danziger Landkreiſes. Beim Ba: 
den: ein Schullehrer aus Mirchau, Carthauſer Kreiſes. Durch 
Sturz in's Gewaͤſſer: ein Gewerbsmann aus Marienburg, beim 
Fiſchangeln, das Zjaͤhrige Kind eines Kuhhalters in Mönchen: 
grebin, Danziger Landkreiſes; der Zimmermann eines auf der 
Danziger Rhede befindlichen Anclamer Schiffes, bei der Fahrt 
mit dem Schiffsboote; endlich ein Seelootſe aus Neufahrwaſſer, 
indem das Lootſenboot, worin ſich derſelbe mit einem zweiten 


Lootſen an der Backbordſeite eines engliſches Schiffes befand, 


nung ne 


durch das von einem plötzlichen Windſtoße auf die Seite ſich 
neigende Schiff, unverſehens unter Waſſer gedruͤckt wurde, um⸗ 
ſchlug, und den Ungluͤcklichen in den Wellen begrub, waͤhrend 


es feinem Gefaͤhrten zwar gluͤckte, noch lebend das Schiffsbord 


zu erreichen, nicht aber den ungluͤcklichen Gefaͤhrten aufzufinden. 
Von Braͤnden ſind eingeaͤſchert: im nen dee Kreiſe: die 
auf dem Nogatdamme beim Dorfe Schoͤnau beſindlich geweſene 
Eiswachtbude; 1 Wohnhaus, mit 2 dazu gehörigen Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤuden in Kunzendorf; 2 Kathen in Neumünſterberg; 
im Elbinger Kreiſe: 1 Schmiede zu Hütte; 1 Wohnhaus, 1 
Stall, 1 Scheune zu Lakerdorf; im Stargardter Kreiſe: 1 
Wohnhaus zu Wielbrandowo; im Berenter Kreiſe: ein, zu ei⸗ 
ner Roßmühle beſtimmtes Gebäude, desgleichen 2 Scheunen in 
adel. wage im Danziger Landkreiſe: die Eigenkaͤthnerwoh⸗ 

ft Stallgebaͤude in Statthoͤferkampe und 1. 3 
baͤude pi Schnakenberg, überhaupt: zehn Haupt⸗ und zehn Ne⸗ 
bengebaͤude. Ueber die Entſtehungsart dieſer verſchiedenen Braͤnde 
find uͤllerall die gehörigen Unterſuchungen veranlaßt worden. — 


= 


So eben iſt erſchienen und in der Buch» und Kunſt⸗ 
handlung von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe W 40 J., 
für 3 Sgr. zu haben: 


Lebensgeſchichte der Kindesmoͤr⸗ 
derin Anng Maria Rauberg, 
welche Montag, den 16. October 
1837 in Danzig mit dem Beile 
hingerichtet wurde. 


Damenmaͤntel zur größten Aus⸗ 


wahl in ſchweren Seidenzeugen, wie auch in den beſten 
Halbtuchen, Thybet und in allen möglich habenden Wollen 


zeugen, aufs Zweckmäßigſte und nach neueſter Mode ange⸗ 
fertigt, empfiehlt zu billigen Preifen 
Wolf Goldſtein, 

Langg. 376. das 4te Haus von d. Gerlachſchen Galant.⸗Hand. 
ie Der Winterkurſus in meiner Schulanſtalt beginnt den 
24. d. M., und bitte ich ergebenſt die mir anzuvertrauen⸗ 
den Knaben gefalligſt vor Beginn deſſelben melden zu wol⸗ 
len. J. Nathan, Breitgaſſe M 1919. 


gend. — Der Schiffahrtsverkeur in den Haͤfen von Danzig 
und Elbing war folgender: In Danzig ſind eingegangen: aus 
preußiſchen Hafen 12, aus engliſchen 78, aus ſchwediſchen und 
norwegiſchen 28, aus hollaͤndiſchen 26, aus daͤniſchen 15, aus 
hanſeafiſchen 6, aus ruſſiſchen 4, aus franzoͤſiſchen 4, aus bel: 
giſchen 3, aus hannoͤveriſchen 3, aus meklenburgiſchen 1 Schiff. 
Nus Danzig ſind ausgegangen: nach preußiſchen Haͤfen 3, nach 
engliſchen 107, nach ſchwediſchen und norwegiſchen 34, nach of 
laͤndiſchen 29, nach franzoͤſiſchen 12, nach daͤniſchen II, nach 
banſeatiſchen 5, nach hannoͤverſchen 3, nach belgiſchen 2 Schiffe. 
In Elbing find eingegangen: 1 daͤniſches und 2 hannoͤveriſche 
Schiffe mit Ballaſt. — Aus Elbing ſind ausgegangen: 1 daͤ⸗ 
niſches und 3 hanndͤveriſche Schiffe. — Der Inſtrumentenmacher 
Johann Daniel Weber hieſelbſt hat mittelſt teſtamentariſcher 
Beſtimmung fein, bei feinem Tode hinterlaſſenes Aktiv⸗Vermoͤ⸗ 
gen, zur Gründung einer Stiftung zum Beſten hieſiger Dienſt⸗ 
oten chriſtlichen Glaubens, welche bei Herrſchaften 10 Jahre 
hindurch treu gedient, ausgeſetzt. — Am 13. Septbr. iſt der 
Dienſtjunge Martin Raske zu Ruͤbackau, Berenter Kreiſes, durch 
den Hirtenjungen Bunick daſelbſt, bei einem auf dem Felde ent⸗ 
ſtandenen Streite, mit einem Meſſer dergeſtallt am Oberarm 
verwundet worden, daß er noch an demſelben Tage verſchied. 
Der Bunick iſt dem zutreffenden Gerſchte ſogleich zur Einleitung 
krimineller Unterſuchung uͤberwieſen worden. — Im Laufe des 
Monats find 4 Selbſtmorde verübt, nämlich von einem Schmidt 
in Holm, Kreiſes Marienburg, angeblich aus Lebensuͤberdruß; 
von einer Dienſtmagd in Freudenthal bei Oliva, in einem An⸗ 
falle von Zieffinn; von einem Privatſchreibel in Oliva, im Zu⸗ 
ſtande des Rauſches; und von einem Speiſewirth in Danzig, 
aus unbekannt gebliebener Urſache. 


Stahlschreibfedern 
e. 
e, neuerfundener Masse 
in hüchſter 
Pplikonmendeit, 
für jede Hand und 
Schreibart. 


* 


Dieses solide Fabrikat ist anerkannt das Beste, 
Brauchbarste und Preiswürdigste, was bis jetzt 
der erliuderische Geist schaffte. Alle Nachahmungen, die 
weder durch marktschreierische Anpreisungen, nach durch 
die Spottpreise, zu denen sie: feilgeboten werden, Absatz 
finden, sind weit zurückgeblieben. 


Eben sind wieder angekommen (Stück für Stück approbirt): 
Lords’ pens, in 2 Sorten, zum Schönschreiben pr. Dutz. 8 Gr. 
Ladies’ pens, zum Klein- und Schönschreiben „ ,,5&8 3% 
Kaiserfedern, die vollkommenen etz = 
Zeichenfedern, für Architecten u. Militairs, die Karte 16 15 
Napoleon’s pens, Riesen federn . „ 18 „ 
Sämmtlich mit angeschliffenen Spitzen — übertreffen 
alles bisher zu Tage Geförderte, Wohlfeile Sorten zu 
2 Gr. und mehr, sind ebenfalls vorräthig in der Buch- 
und Kunsthandlung von Fr. Sam, Gerhard, 


. . ̃ ͤ L«ðqc nen 
Verlag von Fr. Sam. Gerbard. — Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. 
Gedruckt in der We del ſchen Hofbuchdruckerei. 
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1837. Verzeichniss von Büchern, Lithographien c. M10. 


welche in der Buch- u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. in Danzig vorraͤthig ſind. 
— ‚ —————— p —j—j— 


Bei Voigt in Weimar iſt erſchienen: 


Der Helfer in Zahnkrankheit, 
Zahnſchmerz u. Zahnnoth. Nebſt gutem Rath 
über die den Zaͤhnen von Jugend auf zu 
widmende Aufmerkſamkeit, Sorgfalt u. Pflege, 
namentlich fuͤr Eltern, Erzieher u. die heran⸗ 
wachſende Jugend. Nebſt genauen Vor⸗ 
ſchriften zu den beſten u. neueſten Zahnpul⸗ 
dern, Tinkturen u. Mundwaſſern. Frei nach 
Taveau, Maury u. Saunders. 12. Geh. 
10 Sgr. 

Wer dle Qualen des Zahnſchmerzens erfahren muß, 
dem wird hier ſchnelle und ſichere Erloſung geboten, wofür 
ſchon die Namen der 3 berühmteſten Dentiſten Europa's 
bürgen. Dieſes 7 eine ſehr günſtige Recenſion dieſer 
kleinen Schrift im Aten Heft des Geſundheitstempels der 
Deutſchen, 1835. 


In der Nauckſchen Buchhandlung in Berlin it er⸗ 


ſchienen: 
Allgemeines Landrecht 
für die 0 
Preußiſchen Staaten. 
in Verbindung mit den daſſelbe ergaͤnzenden, 
abaͤndernden u. erlaͤuternden Geſetzen, Koͤnig⸗ 
lichen Verordnungen und Juſtiz⸗Miniſterial⸗ 


Reſeripten. Unter Benutzung der Akten und 


mit Genehmigung eines Hohen Juſtizmi⸗ 
niſterii, herausgegeben von A. J. Man n⸗ 
kopff, Koͤnigl. Preuß. Oberlandesgerichts⸗ 
rath. 
Erſter Band, 

welcher die elf Titel des erſten Bandes der Textausgabe 

enthält. 30 Bogen in Lexicon-Oktav. 1837. 
Subferiptionspreis 2 N 

Von dieſem Werk, welches ſieben Bände und einen 
Regiſterband umfaßt und circa 13 bis 16 Nut koſten 
wird, erſchelnt alle zwei Monat ein Band, ſo daß in Jah⸗ 
resfriſt das Werk vollſtändig iſt. 

Aehnliche von demſelben Verfaſſer bearbeitete Ausgaben 
der Allg. Gerichtsordnung, im Verlage des Herrn Reimer 
hierſelbſt, und der Eriminalordnung in unſerm Verlage, ſind 
ebenfalls unter der Preſſe. 


Für Tiſchler. a 
In dritter, verbefferter Auflage iſt fo eben 
bei Baſſe in Quedlinburg erſchienen: 


Modell⸗ und Muſterbuch 
Bau- und Moͤbel⸗Tiſchler. 


Enthaltend eine reichhaltige Sammlung geſchmackvoller 
Abbildungen aller in der bürgerlichen und ſchoͤnen Baukunſt 
vorkommenden Gegenſtände, als Thüren, Fenſterladen, Thore, 
Treppen in Grund- und Profilriſſen, fo wie der neueſten, 
eleganteſten Londoner, Pariſer, Wiener und Berliner Mir 
beln mit Grund-, Auf- und Profilriſſen, beſonders Secre- 
tairs oder Schreibſchränke, Eck-, Porzellan-, Glas-, Wäſch⸗ 
und Kleiderſchränke, Commoden, Sopha's, alle Arten Stühle, 
Tiſche, Spiegel, Trumcaux, Conſoles, Bettſponden, Wiegen, 
Waſchtiſche, Uhrgehäuſe c. und aller übrigen Gegenſtände, 
welche bei der Tiſchlerprofeſſion vorkommen. Von Marx. 
Wölfer. 126 Tafeln. Dritte, verbeſſerte Auflage. Klein 
Quart. geb. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. a 

Dieſes eben fo elegante als moderne Modellbuch er’ 
freut ſich mit Recht des allgemeinen Beifalls; es enthält 
gegen 1000 verſchiedene Muſter zur beliebigen Auswahl in 
dem verſchiedenartigſten Geſchmacke. — , Die Nie Lieferung 
(72. Tafeln enthaltend) koſtet 1 Thlr. 5 Sgr. 


Bei Geisler in Bremen erſchien ſo eben: 


Der kleine Daͤne, 


ein faßliches Lehr⸗ und Leſebuch für den Elementar- Unter 
richt in der däniſchen Sprache, um dieſelbe auf eine leichte 
Weiſe bald verſtehen, ſprechen und anwenden zu lernen, in 
3 Abtheilungen von Dr. Sternhaben. 477 
Preis nur 20 Sgr. für mehr als 300 Seiten. 
Der erfie Theil liefert die Grammatik, ie führt ſelbſt den 
minder Befähigten leicht und bald an's Ziel. Der zweite 
Theil giebt Geſpräche fürs tägliche Leben nebſt Aufgaben 
zum Uleberſetzen aus dem Däniſchen. Der dritte Theil ent- 
hält Aufgaben aus dem Deutſchen in's Däniſche, mit un 
tergelegten Vocabeln, beſonders zum Einüben der wichtigſien 
grammatikaliſchen Regeln. 


Bei Ang. Wilh. Unzer in Königsberg iſt erſchienen: 

Herm. Olshauſen, Ueberſetzung der Briefe Pauli au 
die Römer und Korinthier, eine Beilage zu feinen 
Commentar über genannte Briefe. gr. 8. 12/2 
Sgr. (10 gor.) 


